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Geliebte Rasselbande


Dieses Buch möchte ich meinen Kindern


Alina, Caroline und Maximilian widmen.


Eure Liebe, eure Fröhlichkeit, eure Herzlichkeit,


eure Streiche und all euer Verständnis haben mir


sehr geholfen, mein Leben neu zu ordnen.


Ich bin Euch unendlich dankbar


Eure Mutter Mia




Wer selbst Kinder hat weiß, dass man ihnen alles Mögliche hinterlassen kann, was materiell, greifbar und wahrnehmbar ist, aber was ist mit den Erfahrungen, den Freuden, Leiden und Erkenntnissen, die man in einem langen Leben sammelt? Wie kann man die seinen Kindern mitgeben?


Dieses Buch ist der Versuch einer Mutter und Großmutter ihren Kindern und Kindeskindern alles Immaterielle zu schenken, damit es nicht verloren geht, man sich erinnern und daraus lernen und Freude gewinnen kann.


-:-




Marena Busch ist eine fiktive Person, Jahrgang 1946, in Schönebeck/Elbe bei Magdeburg geboren. Die Kindheit und Jugend hat sie im Dürener Raum verbracht. Nach dem 1. Kind ist sie an den Niederrhein gezogen, aus beruflichen Gründen ihres ersten Mannes und nun lebt sie im Raum Dortmund. Dies hier ist ihr erstes Buch.




Baby Nummer eins


Heiner und Mia waren nun schon seit über einem Jahr auch kirchlich verheiratet und glücklich. Sie wünschten sich seit längerer Zeit schon Nachwuchs. Doch damit klappte es nicht gleich auf Anhieb. Aber sie gaben die Hoffnung nicht auf! Standesamtlich waren sie ja doch schon über zwei Jahre verheiratet.


Da sie nicht gleich nach der kirchlichen Trauung in die Flitterwochen fahren konnten, holten sie diesen geplanten Urlaub etwa acht Wochen später nach. Heiner steckte zur Zeit der Hochzeit nämlich noch in den Abschlussprüfungen zu seiner Meisterprüfung. So lange wollten die beiden dann doch warten und gleichzeitig, nachdem nun aller Stress von Heiner abgefallen war, in Ruhe die Erholung suchen.


Die beiden hatten sich allerdings auch vorgenommen, wenn es denn klappen sollte, aus dem Urlaub ein "kleines Andenken" mitzubringen. Zeit für die "Herstellung" hatten sie ja jetzt nun wirklich genug. Sie freuten sich schon im Vorfeld auf das neue Menschenleben, das da entstehen sollte. Aber das Schicksal wollte es einfach anders.


Mia war schon sehr enttäuscht, als sie ein paar Tage nach der Heimreise feststellen musste, dass sich die Sache mit dem "Andenken" vorerst zerschlagen hatte. Aber sie gaben die Hoffnung nicht auf! Und siehe da: eines Tages war es dann doch so weit. Mia war guter Hoffnung und alle freuten sich riesig auf den Nachwuchs. Natürlich freuten sich auch besonders die beiden Großelternpaare; nämlich Rick und Hella, Mias Eltern, sowie Helmut und Klara, Heiners Eltern.


Da Mia zu der Zeit noch berufstätig war, vergingen die Monate sehr schnell bis zum Mutterschaftsurlaub. Tagsüber ging sie arbeiten und abends wurde eingekauft und der Haushalt erledigt. Es gab ja immer genug zu tun, wenn man nur den Feierabend dafür zur Verfügung hatte. An den Wochenenden wurde dann gemeinsam etwas unternommen oder sie besuchten die Eltern oder die Schwiegereltern.


Natürlich waren alle neugierig und wollten ständig wissen, ob denn auch alles in Ordnung sei. Hin und wieder trafen sie sich auch mit Freunden. Das eigentliche Gesprächsthema war, wie sollte es auch anders sein, jedoch immer wieder das zukünftige Baby. Wie das wohl so ist in jeder jungen Familie, wenn sie sich vergrößern sollte.


Wenn sich die Gelegenheit an einem arbeitsfreien Samstag dazu ergab, fuhren Heiner und Mia in ein Möbelhaus nach Aachen. Dort hatten sie ja vor längerer Zeit ihre gesamten Möbel für ihre erste Wohnung ausgesucht. Nun musste das Kinderzimmer vollständig eingerichtet werden. Es sollte alles in weiß sein; das Bettchen, der Kleider- und Wäscheschrank und die Wickelkommode. Das Ganze machte Mia so viel Freude, dass sie sich, nachdem die Möbel dann auch angeliefert worden waren, gar nicht genug satt sehen konnte daran.


Jetzt wurde es auch Zeit, dass die Erstlingsausstattung besorgt wurde. Da gab es ja spezielle Versandhäuser für so winzige Garderobe. Man konnte dort erfahren, was alles erforderlich war. Die kleinste Größe passte ja erfahrungsgemäß mal gerade so circa vier Wochen. Die Größe, die danach kam, reichte etwa für zwei bis drei Monate. Und danach konnte man dann meist schon vier bis fünf Monate rechnen. Dann wurde es allerdings wieder Zeit für noch größere Garderobe. Aber das hatte noch etwas Zeit. Das Baby sollte erst einmal kommen.


Alles war inzwischen komplett. Nachdem Mia die Möbel alle sorgfältig abgewaschen und ausgewischt hatte, wurden die winzig kleinen Unterhemdchen, die noch vorne zu wickeln waren, gewaschen. Das gleiche geschah mit den Überhemdchen, die hinten gewickelt wurden, den vielen Windeln, den süßen kleinen Höschen und den restlichen Babysachen, die alle zuerst nötig waren fürs Baby. Nachdem alles fein, sauber und ordentlich im Schrank verstaut war, musste Mia immer wieder an den Schrank gehen und sich die Sachen alle erneut ansehen. Die Vorfreude war einfach überwältigend.


Heutzutage ist es ja wesentlich einfacher, ein Baby anzuziehen. Es gibt Pampers und darüber zieht man einen Body und nichts kann mehr verrutschen. Das Kleinkind ist dann schon unten drunter komplett fertig angezogen mit dieser Unterwäsche. Damals war das alles noch etwas komplizierter. Aber es war auch einfach süß! Diese kleinen Teile wirkten wie Spielsachen. Die Ankunft ihres ersten Babys wurde von Heiner und auch von Mia schon sehnsüchtig erwartet.


Zur damaligen Zeit, es war 1970/71, hatte Mia noch nicht so einen fortschrittlichen Frauenarzt, der ihr schon einige Monate vor der Geburt ihres Babys das Geschlecht mitteilen konnte. Also, mussten sie schon geduldig warten und sich überraschen lassen, ob es wohl eine Tochter oder ein Sohn wird! Aber das war Mia und Heiner so was von egal. Für sie war es nur wichtig, dass das Kind gesund ist. Sie freuten sich genauso auf eine Tochter wie auf einen Sohn.


Inzwischen hatte Mia zum aller ersten Mal die Kindsbewegungen gespürt. Es war wohl so am Anfang vom fünften Monat. Das war einfach schön. Sie gewöhnte sich schnell an das vorsichtige Gekrabbel von innen an ihrer Bauchdecke. Mia genoss diesen Zustand sichtlich.


Doch plötzlich nach ein paar Tagen blieben diese Bewegungen total aus. Mia war richtig erschrocken. Was konnte das wohl sein? Ob es etwas Ernstes zu bedeuten hatte? Da allerdings in zwei Tagen sowieso ein Untersuchungstermin beim Frauenarzt anstand, wollte Mia noch abwarten und versuchte, sich zu beruhigen. Allerdings gelang ihr das nicht so recht. Sie machte sich immer wieder Gedanken, ob denn wohl auch alles in Ordnung sei. Schließlich war ja zwei Jahre zuvor schon einmal zum Ende des zweiten Monats der Traum vom Nachwuchs zerplatzt. Damals wusste Mia gerade seit einigen Tagen, dass sie schwanger war und ein paar Tage später war schon wieder alles vorbei. Der Schreck steckte verständlicherweise immer noch in ihr.


Dann bei der ärztlichen Untersuchung konnte der Doktor nichts Außergewöhnliches feststellen. Jedoch auch er konnte mit seinem Hörrohr keine Herztöne mehr wahrnehmen. Er versuchte es an mehreren Stellen, aber nichts war zu hören. Mia war nun total geknickt. Der Arzt teilte ihr noch "beruhigend" mit, dass er in vier Wochen ein neues Untersuchungsgerät bekommen würde. Dann könnte man genau feststellen, was los war. Das war ja wohl eine "tolle Antwort" -- so unheimlich beruhigend.


Mia war fix und fertig! Sie besprach sich mit Hella und die riet ihr, sich ihrem Hausarzt unverzüglich anzuvertrauen. Das tat sie dann auch. Mia bekam einen Termin und konnte eigentlich sofort von der Arbeit zum Hausarzt fahren. Dieser versuchte sie erst einmal dahingehend zu beruhigen, dass es nicht so ungewöhnlich ist, wenn am Anfang die Kindsbewegungen oder die Herztöne mal nicht zu spüren und zu hören sind. Das liegt daran, dass das Baby noch sehr klein ist und viel Platz zum Drehen hat. Da kann es dann schon mal sein, dass es strampelt, ohne gegen die Bauchdecke zu drücken. Das hätte der Gynäkologe ja auch so erklären können. Hat er aber nicht!


Jedenfalls riet dieser damalige Hausarzt Mia, eine Spezialklinik aufzusuchen. Er machte auch dort direkt selbst für den nächsten Tag einen Termin aus. Allerdings meinte er auch, dass es unverantwortlich gewesen sei von dem ortsansässigen Gynäkologen, Mia so im Ungewissen zu lassen. Es ist doch wohl nur zu logisch, dass man sich dann noch viel mehr sorgt. Und vier Wochen abzuwarten … nicht auszudenken!


Also fuhren Heiner und Mia am nächsten Tag nach Aachen in das große Krankenhaus am Rande der Stadt. Der dortige Chefarzt war ja bereits am Tag zuvor von Mias Hausarzt informiert worden und leitete auch gleich die Untersuchung ein. Dort gab es bereits diese neueren und supermoderneren Untersuchungsinstrumente. Mia konnte augenblicklich die Herztöne von ihrem Baby hören. Ihr liefen auch gleich die Freudentränen über die Wangen. Es war so ein schönes Gefühl! Alles war in Ordnung und bestens. Lediglich meinte der Arzt, dass das Kind schon relativ groß sei und dass Mia nach seiner Schätzung nicht im fünften, sondern im sechsten Monat sein müsse. Nach ein paar weiteren Fragen und Antworten hielt er dann den Geburtstermin von Anfang April eher für wahrscheinlich, als Ende April, wie bisher immer angenommen wurde.


Somit hatten Mia und Heiner sich dann auf Anfang April mit dem Familiennachwuchs eingestellt. Sie waren nur beide unsagbar glücklich und heilfroh, dass doch alles mit dem Baby in Ordnung war. Mia blieb dann auch weiterhin in der Obhut des neuen Arztes in Aachen. Auch sollte dort die Entbindung dann sein, darüber war man sich schließlich einig.


Mia ging nach wie vor arbeiten, bis zum Mutterschaftsurlaub. Die Ablenkung tagsüber im Büro war ganz gut. Es war jedoch nicht so gut, wenn jemand mit einer Zigarette oder einer Zigarre von draußen in das Büro hereinkam. Dann wurde ihr unweigerlich sofort übel. Allerdings war es Mia auch sonst nur immer übel; übergeben brauchte sie sich allerdings nie. Aber diese Übelkeit hielt fast bis kurz vor der Entbindung an. Das war auch nicht so toll! Üblicherweise geht diese Übelkeit nach dem dritten oder vierten Monat vorüber. Aber bei Mia war das nicht der Fall.


Der Bauch von Mia war inzwischen kugelrund und drohte fast zu platzen. Tagsüber ging es noch so einigermaßen mit den Beschwerden. Mia war durch den Alltag stets etwas abgelenkt. Aber abends war es schon sehr anstrengend, meist legte Mia dann die Beine hoch. Manchmal konnte Mia nicht anders und streichelte einfach ihren Bauch da, wo die kleinen Füßchen gerade hingetreten hatten. Es ist schon ein Wunder, wenn man das Wachsen eines kleinen Menschleins so erleben darf.


Und erst die Nächte – an Schlafen war zum Schluss nicht mehr viel zu denken. Mia wusste nicht, wie sie liegen sollte. Überall drückte und zwickte und zwackte es in ihrem Bauch. Das kleine Würmchen in Mias Leib wurde jetzt erst recht munter, wenn sie selbst zur Ruhe kam und sich ein wenig erholen wollte. Obwohl: viel Platz zum Bewegen war eigentlich gar nicht mehr da. Mia rechnete sowieso damit, dass sie ein Riesenbaby bekommen würde, weil ihr Umfang ein kolossales Ausmaß angenommen hatte. Allerdings hielt es sich mit der Gewichtszunahme relativ in Grenzen. Aber das kam auch daher, weil Mia ganz zu Beginn der Schwangerschaft, ehe sie davon wusste, dass sie schwanger war, bereits sieben Kilo abgenommen hatte. Wodurch? Das wusste sie selber nicht. Nur dass es ihr in dieser Zeit unheimlich gut ging und sie ohne eigenes Zutun ständig abnahm. Sie freute sich sogar darüber, weil es momentan so einfach war, ihr eigenes Gewicht zu reduzieren. Dieses Gewichtsproblem zog sich eigentlich bei Mia durch das ganze Leben.


Die monatlichen Untersuchungen hatte Mia immer pünktlich und regelmäßig wahrgenommen. Jetzt wurde inzwischen in vierzehntägigem Abstand kontrolliert, ob mit dem Baby alles in Ordnung ist. Es war alles in bester Ordnung! Der neu errechnete Termin für die Entbindung war zwar inzwischen da! Allerdings gab es noch keinerlei Anzeichen für eine bevorstehende Geburt. Dass vielleicht doch der zuerst angenommene Termin der richtige gewesen wäre, darauf kam zu diesem Zeitpunkt keiner.


Der Arzt ließ Mia jetzt alle zwei Tage zur Kontrolle kommen. Damit auch ganz bestimmt alles in Ordnung ist und gut geht, wurde Mia immer wieder untersucht. Schließlich war es das erste Baby für Mia. Sie hatte auf der einen Seite große Angst und Bedenken vor dem Ungewissen, das auf sie zukam und auf der anderen Seite freute sie sich wahnsinnig auf ihr erstes Kind. Für Heiner und Mia war es ja schließlich ein Wunschkind, das da in Kürze das Licht der Welt erblicken sollte!


Als Mia genau vierzehn Tage über dem neu errechneten Geburtstermin hinaus war, sollte das Baby laut Arzt geholt werden. Das hieß, die Geburt sollte eingeleitet werden. Es sei nämlich genauso gefährlich für ein Kind, wenn es zu lange übertragen wird, als wenn es zu früh käme, hieß es im Krankenhaus. Das waren ja die Fachleute und die sollten es eigentlich genau wissen.


Heiner brachte Mia am 15. April, einem Donnerstag, nach Aachen ins Krankenhaus. Erst einmal wurden sämtliche Formalitäten erledigt, die bei einer Einlieferung in ein Krankenhaus erforderlich waren. Danach wurde Mia in ihr Zimmer gebracht und nachdem sie sich dort „häuslich“ eingerichtet hatte, bekam Mia Tabletten zum Lutschen, immer wieder Tabletten, die als Wehen Beschleuniger dienen sollten. Nach Auskunft der Hebamme tat sich jedoch an diesem besagten Donnerstag nicht viel.


Daraufhin wurde beschlossen, dass am nächsten Tag erst einmal eine Fruchtwasserspiegelung gemacht werden sollte. Das geschah dann auch an dem darauf folgenden Tag, einem Freitag. Bei dieser Fruchtwasserspiegelung stellten die Ärzte fest, dass Mias Baby nicht übertragen, wie ursprünglich angenommen wurde, sondern eher noch gar nicht auf die Welt kommen wollte. Eigentlich wären jetzt noch einmal circa zwei Wochen Wartezeit normal gewesen. Aber die Ärzte meinten, wenn die Geburt einmal eingeleitet worden ist, müsse sie auch weiter vorangetrieben werden, damit das Baby keinen Schaden nähme.


Dies geschah dann an dem darauf folgenden Samstag. Wieder bekam Mia wehenfördernde Medikamente. Ja, und Stunden später ging es dann auch los. Die Hebamme war mit dem, was sie so bisher gesehen hatte, ganz zufrieden. Lediglich der stramme Gurt, der Wehenschreiber, war sehr unangenehm an Mias Bauch. Alles drückte und dann noch dieses Engegefühl, wenn eine Wehe kam – es war alles sehr ungewiss und kurios für Mia.


Doch da musste sie ja schließlich durch. Im Stillen dachte sie: "Das haben vor mir schon Millionen von Frauen erlebt – das werde ich dann wohl auch schaffen"!


Mia bekam die Rückenmarksnarkose – das war zur damaligen Zeit wohl mit das Neueste auf diesem Gebiet der Medizin – sie wollte dann auch unbedingt die Geburt ihres ersten Kindes im Spiegel miterleben. Dafür waren diese riesigen Spiegel extra schräg unter der Decke angebracht gewesen. Ja, in Aachen war schon eine große Entbindungsstation. 7 Kreißsäle gab es dort. Alle waren nebeneinander angeordnet und im hinteren Bereich durch Türen miteinander verbunden. Mia hat also auch mitbekommen, was sich so nebenan tat oder zwei Räume weiter auch. Das war während der langen Wartezeit ein bisschen Ablenkung.


Zwischendurch musste Mia dann auch noch daran denken, dass sich ihr Vater Rick sehnlichst einen Enkelsohn gewünscht hatte. Natürlich waren zu Hause alle Omas und Opas in spe schon mächtig gespannt auf den neuen Erdenbürger oder die neue Erdenbürgerin. Rick hatte zur Vorsicht auch schon einen Namen ausgesucht: "Adolf sollte sein Enkelsohn heißen"! Wenn das denn mal gut geht! Diesen Namen konnten Heiner und Mia übrigens überhaupt nicht ausstehen, aber Rick wollte die beiden sicherlich nur ein wenig ärgern.


Mit einem Mal – es war schon später Abend - wurde die Hebamme sehr aufgeregt und es wurde schleunigst noch ein Arzt hinzu gerufen. Sie sprachen etwas bedächtiger, aber teilweise doch wild durcheinander. Mia sollte wohl nicht alles mithören. Jedenfalls hieß es plötzlich, dass sich die Herztöne bereits verändert hätten und sie das Kind schnellstens holen müssten. Das bedeutete: Sauerstoffmangel fürs Baby, das wusste Mia. Ihre Gedanken überschlugen sich. Bei all den Strapazen dann auch noch das! Inzwischen wirkte die Rückenmarksnarkose schon nicht mehr und Mia bekam alles sehr schmerzhaft mit. Und eine weitere Narkose dieser Art konnte nicht gegeben werden.


Für einen Kaiserschnitt war es zu spät, weil das Köpfchen schon zu weit im Geburtskanal steckte. Man versuchte es mit der Saugglocke. Das war für Mia fürchterlich. So ein Folterinstrument sollte ihr Baby holen.


Nach reiflichen Anstrengungen aller Anwesenden - es war schon abends nach 21 Uhr - war es dann endlich soweit! Der erste Schrei von der kleinen Tochter war wie eine Erlösung. Mias einziger Gedanke war: "Herrlich, eine Tochter"! Geboren am Samstag, dem 17. April 1971 um 21,15 Uhr, 51 cm groß und 3060 Gramm schwer und gesund! Mia hatte leider schon eine ganze Weile nicht mehr die Kraft, die Augen zu öffnen, um im Spiegel die Geburt ihres Babys mitzuerleben, obwohl sie dazu aufgefordert wurde. Sie konnte nur jedes Wort verstehen. Und das mit sehr wachem Verstand. Die Ärzte versuchten sie zu nähen und die unheimlichen Blutungen zu stillen (Atonische Nachblutungen hieß das im Fachjargon oder für Normalsterbliche: Der Muttermund war an mehreren Stellen durch den Einsatz der Saugglocke so gerissen, dass größere Blutgefäße ebenfalls gerissen waren).


Eine Schwester schaffte Blutersatzkonserven heran. Jedoch klappte das mit dem Anbringen des Tropfes nicht so ohne weiteres. Nach vierzehn Versuchen an beiden Unterarmen, die fehlschlugen (es bildeten sich immer wieder hühnereigroße Dellen weil der Tropf daneben lief), versuchten die Ärzte am Fuß eine Vene freizulegen. Die örtliche Betäubung, die dort gesetzt wurde, wirkte noch gar nicht, als sie schon schnitten. Gleichzeitig schimpfte ein Arzt: "wenigstens hier hat jeder normale Mensch eine Vene" und schnitt noch ein Stückchen weiter. Mia war fast alles egal!


Allerdings brauchte sie unbedingt die Infusionen mit dem Blutplasma. Blut in ihrer Blutgruppe hatte man ihr nicht gegeben, weil sie damals unter zu starken Allergien litt. Ihr war alles ganz leicht und es tat kaum noch etwas weh. Sie konnte jedes Wort verstehen, nur die Augen konnte sie nicht öffnen. Der Blutverlust war zu groß. Dennoch war Mia glücklich - oder einfach nur noch müde. Sie wusste nicht, was dieses Gefühl bei ihr ausgelöst hatte. Aus heutiger Sicht weiß Mia, dass Sterben durch Verbluten oder Blutverlust überhaupt gar nicht schlimm ist; es tut nicht weh, man schläft einfach ein!


Nachdem die Kleine von einer Hebamme und einem Arzt gründlich untersucht wurde, bekam Mia sie in den Arm gelegt. Mia war zwar vollkommen erschöpft aber dennoch maßlos glücklich. Jetzt hätte sie gerne ihren Heiner bei sich gehabt. Einfach die Hand gehalten bekommen, wäre jetzt sehr hilfreich gewesen. Oder dass er ihr einmal zärtlich über die Wangen streichelt oder sie gar geküsst hätte. Nein nichts! Leider! Mia hatte sich so sehr danach gesehnt. Sie hatte das Gefühl, dass hier bereits etwas in der Beziehung einen Riss bekommen hatte. Warum konnte er ihr in so einer schweren Situation nicht beistehen. Selbst wenn er es gewollt hätte und die Schwestern ihn in Anbetracht der schwierigen Lage hätten herausschicken müssen, wäre das ein Trost gewesen, wenn er nahe bei ihr gewesen wäre. So fühlte Mia sich nur vollkommen allein und im Stich gelassen von Heiner! Sie war nur noch von ihm enttäuscht!


Heiner hatte es aber schon vor Monaten ausgeschlossen, dass er bei der Entbindung dabei ist, obwohl dies in geburtsvorbereitenden Kursen doch schon sehr empfohlen wurde. Das konnte er einfach nicht, meinte er. Als Heiner dann spät abends zum wiederholten Male anrief, durfte der frischgebackene Papa jedoch auch nicht mehr ins Krankenhaus kommen, weil die Geburt Mia zu sehr mitgenommen hatte, haben die Ärzte ihm am Telefon gesagt. Er sollte doch bis zum nächsten Tag warten.


Mia konnte das Telefongespräch im Kreißsaal mit hören, aber sprechen konnte sie nicht mit ihrem Mann, dazu war sie zu schwach. Die Entbindung war dann doch nicht so ganz einfach verlaufen, wie Mia sich das vorgestellt hatte.


Plötzlich herrschte helle Aufregung in einem der Kreissäle nebenan. Genau konnte Mia nicht verstehen, worum es ging. Aber das Stimmengewirr hörte sich sehr ernst an. Eines der Babys war wohl schon ganz blau angelaufen und benötigte unbedingt Hilfe. "Los, los, sonst stirbt uns das Kleine hier weg", das hatte Mia doch mitbekommen. Ihr erster Gedanke galt natürlich ihrem Baby.


Mia musste ganz fürchterlich schluchzen und konnte sich gar nicht beruhigen. Das bemerkte dann auch eine der diensthabenden Hebammen. Sie versuchte Mia zu beruhigen und erklärte ihr, dass es ganz gewiss nicht ihr Baby war, sondern ein anderes Kind, das sofort in einen Inkubator gebracht wurde. Allerdings hinterließ dieses Erlebnis noch für längere Zeit ein unheimliches Angstgefühl. Mia zitterte am ganzen Körper; aber das lag wohl auch mit an dem hohen Blutverlust und den durchgemachten Strapazen.


Stunden später: es war schon Mitternacht vorbei und Mia war noch immer im Kreißsaal, derweil die Krankenschwester alles wieder aufräumte und in Ordnung brachten, wollte Mia wissen, was dort in der großen Schüssel für Tücher in Blut getränkt sind. "Nein", meinte die Schwester, "das ist das geronnene Blut von Ihnen, das sind keine Tücher". Mia konnte vor Entsetzen keinen klaren Gedanken mehr fassen. So viel Blut soll sie verloren haben? Das waren ja einige Liter. Unfassbar!


Die diensthabende Nachtschwester brachte Mia noch einmal ihr Töchterchen, damit sie auch wirklich sehen konnte und glaubte, dass mit ihrer Kleinen alles in bester Ordnung war. Sie hielt nun ihr Töchterchen im Arm und war nur noch glücklich. Sie musste immerzu das kleine Mädchen ansehen. Es hatte ganz dunkle und auch schon längere Haare und ein kleines Lächeln im Gesichtchen. Später holte man die Kleine ab und brachte sie wieder in die Babyabteilung zum Schlafen.


Mia wurde etwas später - es war allerdings schon weit nach Mitternacht, weil sie doch noch recht lange unter Beobachtung stand - in ihr Krankenzimmer gebracht. Bald fiel auch sie in einen tiefen, erholsamen Schlaf.


Der nächste Morgen begann schon sehr früh für Mia. Die kleine Tochter wurde ihr wieder in den Arm gelegt. Sie sollte sich gleich an die Brust gewöhnen. Jedoch das wollte nicht so recht klappen. Mias Milchkanäle waren verkümmert – das wusste sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht - und die Kleine konnte sich noch so sehr anstrengen, sie wurde einfach nicht satt.


Die Ärzte und auch die Hebamme beschlossen dann, dass die Milch abgepumpt werden sollte. Das war ebenfalls sehr mühselig; es kam einfach nicht genug Milch. Zwar muss die Milchproduktion erst einmal richtig in Gang kommen; dabei ist das anfangs noch minimal. Aber es wurde auch später nicht viel mehr, obwohl die Brüste danach aussahen. Dann beschlossen die Hebamme und die Stationsschwester, dass Mias kleines Mäuschen mit der Flasche gefüttert werden sollte. Das Baby musste unbedingt genügend trinken, damit es das Geburtsgewicht wieder erreicht bis zur Entlassung von Mia.


Zur seelischen und moralischen Unterstützung kam Heiner dann auch schon bald, natürlich mit einem Rosenstrauß. Er nahm erst einmal seine Mia ganz herzlich in die Arme und bei beiden rollten die Tränen nur so herunter. Es waren natürlich nur Freudentränen darüber, dass nun alles überstanden war und doch noch einigermaßen gut gegangen war.


Heiner erzählte seiner Frau, dass er seine kleine Tochter im Babyzimmer schon gesehen hatte. Er war restlos begeistert. Es ist ja auch immer wieder ein kleines Wunder, wenn man so ein Neugeborenes zum ersten Mal sieht oder im Arm halten kann. Zwar waren noch Spuren von der Saugglocken-Entbindung am Kopf der Kleinen zu sehen, aber der Arzt, die Hebamme und auch die Schwestern hatten Mia schon dahingehend beruhigt, dass sich das schnell verlieren würde.


Mia und Heiner hatten zwar schon vor sehr langer Zeit nach Namen für einen Jungen und für ein Mädchen gesucht. Jetzt war es offiziell. Die Kleine sollte „Alina“ heißen! Ein Junge wäre auf den Namen „Alexander“ angemeldet worden. Aber - hurra, es war ein Mädchen! "Mein kleines Mädchen" sagte sich Mia.


Heiner fuhr dann mit den Papieren vom Krankenhaus zum Standesamt und die kleine Alina wurde in das amtliche Geburtenregister der Stadt Aachen eintragen. Später kam Heiner wieder zurück ins Krankenhaus und zeigte ganz stolz die Geburtsurkunde und den Eintrag im roten Familienbuch.


Für Mia war die Zeit im Krankenhaus nicht gerade eine Zeit zum Ausruhen. Obwohl es ihr manchmal nur nach Abschalten und Entspannen zu Mute war, gab es keine Ruhe!


Erst einmal dauerte das Füttern von Alina recht lange. Auch wurde die kleine Alina zusehends immer gelber; die Neugeborenen-Gelbsucht war bei ihr sehr stark ausgeprägt. Jedoch wurde Mia dahingehend beruhigt, dass dies nicht so unüblich ist und sich auch bald wieder normalisieren würde. Dann bekam Mia täglich Eisenspritzen, damit sich ihr Blut wieder regenerieren konnte, denn der Blutverlust bei der Geburt von Alina war doch enorm gewesen.


Das per Tropf zugeführte Blutplasma musste unbedingt mit Eisen angereichert werden, damit sich der Blutvorrat im Körper wieder vervollständigen konnte. Dazu kam eine bereits in die Jahre gekommene Ordensschwester mit einer Spritze. Das zwickte mächtig. Die Schwester hatte wohl nicht mehr die ruhigste Hand und die Spritze musste sehr langsam gegeben werden. Vor diesem Gewackel mit der Nadel im Pobatzen hatte Mia dann täglich richtig Angst. Aber jemand anders setzte diese Spritze nicht.


Zwischendurch kam dann noch eine Therapeutin, die mit Mia die Rückbildungsgymnastik machte. Wenn denn doch einmal etwas Ruhe angesagt war, hielt das jedoch nicht lange an. Schon stand der erste Besuch auf der Matte.


Natürlich kamen Mias Eltern auch gleich am ersten Tag und wollten unbedingt die kleine Alina sehen. Sie war so ein zartes Geschöpf. Obwohl der frischgebackene Opa Rick immer fest davon überzeugt war, dass das erste Baby seiner Tochter ein Junge wird, war er nun doch mächtig stolz auf sein erstes Enkelkind – eine Enkelin! Die ebenfalls frischgebackene Oma Hella staunte nur über den kleinen Winzling. Sie hatte auch, wie immer, die Tränen vor Rührung in den Augen. Das sei nur ein Schnupfen, meinte die Oma dann. Aber Mia kannte das schon bei ihrer Mutter; sie stand immer schon sehr nah am Wasser.


Am nächsten Tag brachte Heiner natürlich seine Eltern zu Besuch mit. Sie mussten ja schließlich auch die neue Erdenbürgerin gebührend begrüßen. Opa Helmut und Oma Klara waren ebenfalls ganz entzückt von der Kleinen. Alina gähnte manchmal ganz gelangweilt. Sie ließ sich allerdings durch nichts und durch niemanden in ihren Ruhephasen stören. Die Schwestern brachten Alina zwar immer nur zum Füttern und für kurze Zeit zum Beschmusen. Danach wurde die Kleine wieder abgeholt und ins Kinderzimmer in ihr Bettchen gelegt, damit sie auch die nötige Ruhe bekam.


Dass die jungen Mütter ihre Babys immer mit im Zimmern haben, war hier in Aachen noch nicht so üblich. Schade eigentlich! Mia hätte die Kleine immerzu anschauen können. Jedes Gähnen, jede Grimasse, jede kleinste Handbewegung mit den winzigen Fingerchen, alles war so putzig. Mia hätte gar zu gerne ihre Kleine ausgepackt und selbst gewickelt. Noch nicht einmal dabei zusehen konnte sie hier auf dieser Säuglingsstation. Heute ist dieses Verhalten ja total unvorstellbar.


Zwischendurch kam die Oma Hella auch fast jeden zweiten Tag ins Krankenhaus gefahren. Sie konnte es einfach nicht abwarten, bis Mia mit der Kleinen nach Hause kam. Einmal brachte sie auch ihre Nachbarin zum Babybesuch mit. Oma Hella war total stolz auf ihr erstes Enkelkind.


Heiner kam außerdem auch jeden Abend nach dem Dienst noch vorbei. Obwohl das Aachener Krankenhaus doch schon ziemlich weit von zu Hause weg war. Die Fahrzeit betrug jeweils so in etwa fünfundvierzig bis fünfzig Minuten; und das zum Feierabendverkehr.


Von Mias Chef wurde per Fleurop ein großer Blumenstrauß abgegeben mit den besten Wünschen für Mutter und Kind. Ja, so war es eigentlich nie langweilig im Krankenhaus. Schade! Mia hätte so gerne einfach mal eine Weile geträumt oder nur so vor sich hingedöst.


Sie erwartete ungeduldig auf den Bescheid vom Chefarzt. Denn an Entlassung ist erst zu denken, wenn ihr Blut wieder ganz in Ordnung ist. Das dauerte ganze fünfzehn Tage. Normalerweise wurden die Frauen nach einer normalen Entbindung nach einer Woche entlassen. Aber hier war ja wohl nichts mehr normal. Na ja, diese Zeit ging auch vorüber! Und außerdem war es ja auch irgendwie gut so für Mia.


Heiner hatte sich keinen Urlaub genommen. Er war einfach nicht der Typ, der sich vorstellen konnte, dass es doch viel schöner gewesen wäre, wenn er wenigstens in den ersten Tagen mit Mia zusammen das Baby versorgen könnte. So war Mia zu Hause den ganzen Tag über alleine gewesen. Da haben ihr die acht Tage im Krankenhaus zusätzlich doch noch recht gut getan. Zu Hause wäre doch schon allerhand zu erledigen gewesen. Trotzdem freute Mia sich jetzt schon auf ihr Zuhause – inzwischen mit einer kleinen Familie! Alles wird anders werden. Nichts ist mehr so, wie es einmal war!




Mit Alina endlich zu Hause


Als Heiner seine „beiden Frauen“ endlich aus der Klinik abholen konnte, war Alina bereits fünfzehn Tage alt. Mia war es zwar ein wenig mulmig in der Magengegend – aber das wird schon werden! Bisher haben das so soooo viele junge Mütter geschafft - warum Mia nicht?


Alina hatte nun ihre eigenen Hemdchen und die eigene Strampelhose an. Auch eine gelbe gestrickte Jacke mit Mütze trug sie. Schließlich war es ja erst Anfang Mai und die Temperaturen waren noch recht frisch. Die Kinderschwester legte Mia ihr Töchterchen mit einem Kissen in den Arm - und ab ging’s nach Hause. Damals gab es noch keinen „Babysafe“; das wäre natürlich sehr praktisch gewesen. Heiner und Mia freuten sich jedoch schon sehr auf ihr kleines Reich, das nun von heute an auch Alinas Reich sein wird.


Mia machte es sich im hinteren Teil des Autos mit dem Baby im Arm bequem. Auf der gesamten Heimfahrt, sie dauerte fast eine ganze Stunde, hat Alina bitterlich geweint. Sie war mit nichts zu beruhigen. Mia war ganz schön aufgeregt und auch mächtig Nass geschwitzt.


Es war ja eine völlig neue Situation, mit Alina alleine zu sein. Im Krankenhaus kamen die Schwestern und holten die Kleine zum Wickeln und Schlafen ab. Von den Schwestern hatte Mia noch einige Proben an Babynahrung mitbekommen. Denn vorrätig hatte sie die entsprechende Babynahrung ja nicht, weil eigentlich Stillen angesagt gewesen war. Aber leider!


Zu Hause angekommen wurde Alina, die noch immer ganz herzzerreißend weinte, erst einmal von ihrer Ausfahrgarnitur befreit. Mia wiegte sie im Arm, anschließend nahm Heiner sie, um sie zu beruhigen. Auch das half nichts. Dann legten sie die Kleine in ihr kleines Bettchen. Alles war ganz frisch und sicherlich für Alina doch ungewohnt.


Mia machte die Rollos etwas herunter, dass nicht das grelle Tageslicht in ihr Gesichtchen fiel. Heiner versuchte die Kleine abermals zu beruhigen. Aber auch ihm gelang das nicht. Inzwischen hatte Mia das erste Fläschchen fertig gemacht und nahm mit Alina in einem der Sessel im Wohnzimmer Platz zum Füttern. Das war eigentlich eine ganz entspannte Haltung für Mia und die Kleine nuckelte dann doch ihre Milch weg. Der Hunger muss wohl ganz enorm gewesen sein.


Nach dem obligatorischen Bäuerchen wollte Mia noch die Windeln wechseln, weil sie glaubte, dass die Kleine reichlich nass sein müsste. Erst einmal wurde die Strampelhose ausgezogen. Danach das winzig kleine Schlüpferchen und dann die Gummihose. Danach nahm Mia einen Zipfel von der Windel und versuchte sie von Alinas Bauch und den Beinchen abzuwickeln. Sie staunte nicht schlecht. Es machte den Anschein, als wollten die Tücher gar nicht aufhören. Und zum Schluss blieben nur zwei ganz winzig kleine Schenkelchen oder Pobätzchen übrig. Mia hatte so etwas Zierlichen noch nie gesehen. Die beiden Pobätzchen zusammen waren nicht mehr als vier Zentimeter breit. Mia hatte schon Bedenken, dass nach dem Auspacken gar nichts mehr übrig blieb von ihrer Kleinen.


Nachdem Alina wieder frisch gewickelt war, konnte sie dann wieder in ihr Bettchen. Sie fiel dann doch endlich in einen tiefen und erholsamen Schlaf.


Mia und Heiner atmeten erst einmal auf. Dennoch mussten beide immer wieder ans Bettchen gehen und ihre kleine Tochter ansehen. Ein kleines, winziges Engelchen. Die friedlichen Gesichtszüge auf dem zarten Gesichtchen. Zwischendurch bewegte Alina die kleinen Ärmchen und Händchen kurz. Es war alles so winzig an ihr.


Mia kuschelte sich in Heiners Arm. Sie war sichtlich erleichtert darüber, dass die Kleine nun ein wenig zur Ruhe gekommen war. Aber sie genoss es nun auch, einfach nur von Heiner endlich in den Arm genommen und beschützt zu werden. Das war ein unbeschreiblich schönes Gefühl. Nun war der Tränenfluss (Tränen der Freude) nicht mehr aufzuhalten.


Von nun ab war die kleine Familie zu dritt und auch wieder zu Hause. Der Tagesablauf war jetzt für Mia ein völlig anderer, als zuvor, ohne Baby. Heiner ging vom nächsten Tag an nach wie vor seiner Arbeit als Handwerksmeister im Glaserhandwerk nach. Mia hätte sich zwar wahnsinnig darüber gefreut, wenn Heiner sich ein paar Tage Urlaub genommen hätte, damit die ersten Tage zu dritt auch richtig innig wahrgenommen werden konnten. Doch er zog es vor, unverzüglich seiner Arbeit wieder nachzugehen. Für Mia war das Ehrgeiz an der falschen Stelle. Für Heiner kam immer erst die Arbeit. Die Familie kam nur an zweiter oder dritter Stelle.


Zwar wollte Heiner sich schon vor einigen Monaten verändern. Das hatte sich jedoch dadurch verzögert, dass während der Schwangerschaft von Mia einige Schwierigkeiten auftraten, die – Gott sei Dank – dann doch behoben werden konnten. Nun, da aller Stress, der mit Mias Schwangerschaft und der Entbindung zusammenhing, vorüber war, konnte Heiner erneut einen Versuch starten, auch eine entsprechende Meisterstelle zu bekommen. Er inserierte in einer Fachzeitschrift.


Nach circa drei Wochen trafen die Zuschriften auf dieses Inserat ein. Nach weiteren zwei Wochen kamen noch ein paar Nachzügler, die Heiner eine Stelle anboten. Insgesamt erhielt er neunundzwanzig Zuschriften. Mit so einer Vielzahl hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Jetzt war es für ihn an der Zeit, abzuwägen, wohin es beruflich wohl gehen sollte. Die meisten Angebote kamen aus dem süddeutschen Raum, hauptsächlich aber aus München. Das nächst liegende Angebot kam vom Niederrhein.


Heiner überlegte sich die ganze Angelegenheit noch einmal gründlich. Er wollte eigentlich nicht allzu weit weg von seinen Eltern. Mia hatte ihre Eltern ja auch ziemlich nah bei sich wohnen; und ein paar Kilometer fahren sind ja jetzt noch keine Entfernung. Aber, wenn man dann in Süddeutschland gewesen wäre, hätte ein Besuch nicht mal eben schnell gemacht werden können. Also wurde weiter überlegt und ausgesucht!


Mia kümmerte sich tagsüber um die Kleine. Sie machte ihr eigentlich nur Freude. Egal ob es das Füttern, das Baden, das Beschmusen, das Spielen mit den kleinen Fingerchen oder das Windelwechseln war. Alina gedieh zusehends. Von der anfänglichen Gelbsucht ist nichts mehr zurückgeblieben. Ebenso verlor sich die Verformung des Kopfes, von der Saugglocke, zusehends. Es normalisierte sich im Laufe der Zeit alles.


Vormittags gegen neun Uhr war das Baderitual angesagt. Mia hatte eine kleine Wanne im Kinderzimmer auf die Wickelkommode gestellt. Dort war auch die Temperatur für die Kleine richtig. Alina fühlte sich recht wohl im Wasser. Es dauerte gar nicht lange, da weinte sie dann auch schon mal, wenn sie wieder aus dem Wasser herausgenommen wurde. Das sollte sich allerdings bald verlieren. Mia spielte gar zu gerne mit Alina, wenn sie die Kleine anzog. Danach gab es dann das Fläschchen und ein erholsamer Schlaf folgte.


Inzwischen wurde draußen die Temperatur auch etwas wärmer, so dass Alina schon bei leicht geöffnetem Fenster schlafen konnte. Wenn die Sonne dann zu sehr ins Fenster herein scheinen wollte, wurden die Rollos etwas heruntergelassen. Dieses Licht war dann wesentlich angenehmer und Alina konnte dabei so schön einschlafen. Die kleine Spieluhr wurde immer aufgezogen, wenn sie ins Bettchen ging. Das war auch noch eine wunderbare Einschlafhilfe. Immer erklang die gleiche beruhigende Melodie -- "Guten Abend, gute Nacht, ... ." Mia summte sie schon immer mit, so konnte sie ihrer Tochter schon jetzt etwas vorsingen, obwohl Singen nicht mehr so Mias Stärke war.


Draußen zwitscherten derweil immer die Vögel. Das Grundstück für die erste Wohnung von Mia und Heiner war rundherum mit Bäumen eingefasst. Richtig idyllisch – auf dem Land. Kein Autoverkehr war zu hören; das war schon mal gut so. Die Wohnung lag an einem Ortsausgang. Es war eine Tiefparterrewohnung, Souterrain sozusagen. Alle Räume zeigten zur Südseite hin. Außerdem lag sie an einem kleinen Hang, circa einhundertfünfzig Meter von der Zufahrtsstraße entfernt. Herrlich idyllisch!


Eine große, überdachte Terrasse war der Küche vorgebaut. Vom Wohnzimmer aus ging eine Tür hinaus auf die Terrasse. Man konnte die Sonne in vollem Umfang genießen, wenn sie denn schien. Und wenn nötig war auch ein schattiges Plätzchen vorhanden. Ebenso fand Mia für ihre Kleine bei Bedarf auch einen windstillen Ort.


Oma Hella kam auch des Öfteren einmal vorbei. Einfach nur so! Sie wollte halt ihre Enkelin aufwachsen sehen. Manchmal schlief Alina noch. Manchmal wurde sie gerade gefüttert. Inzwischen hatte sie auch einen gesunden Appetit an den Tag gelegt. Sie trank meistens ihr Fläschchen leer. Beim Bäuerchen-Machen hinterher kam dann zwar schon mal ein Schluck postwendend zurück. Aber das ist ja wohl normal. Dafür gibt es genügend Tücher, die das Schlimmste ein wenig abfangen können.


In den ersten Wochen war für Mia an eine durchgehende Nachtruhe nicht zu denken. Alina kam regelmäßig und forderte ihr Recht. Allerdings war der Kinderarzt nicht davon erbaut, die Kleine nachts zu füttern. Er hatte Bedenken, dass sie zu dick werden könnte. Also haben Heiner und Mia es zuerst einmal ohne zusätzliches Füttern probiert.


Aber das ging gar nicht. Alina weinte fürchterlich und herzzerreißend. Die Nerven, den armen Wurm durchschreien zu lassen, hatten beide nicht. Und da Heiner am nächsten Morgen auch immer wieder zeitig aufstehen musste und seinen Schlaf benötigte, blieb Mia nichts anderes übrig, als die Kleine nachts hochzunehmen und zu füttern. Danach war Ruhe, wenigstens bis zur nächsten Fütterzeit.


Als dann endlich nach zirka sechs Wochen die Durchschlafzeit nachts immer länger wurde, ist Mia dazu übergegangen, Alina abends zu baden. Sie war zwar selber auch schon ganz schön geschafft um diese Tageszeit und hätte sich lieber von der Couch direkt ins Bett begeben. Aber der Erfolg war der, dass Alina nachts durchschlief und frühmorgens immer länger benötigte, bis sie von alleine wach wurde. Bald hatte sie mit ihrem Wachwerden die übliche Zeit erreicht, in der dann das offizielle Aufstehen der restlichen Familie sowieso angesagt war.


Alina war nun schon acht Wochen alt. Heiner und Mia meldeten sie in der kleinen Dorfkirche zur Taufe an. Der Pastor war irgendwie etwas sonderlich. Wahrscheinlich weil er Mia und Heiner noch nie in seiner Kirche gesehen hatte. Die beiden gingen nach wie vor, wenn sie zur Kirche gegangen sind, immer noch in Heiners Heimatdorf zur Messe.


Der Pastor bestand darauf, dass Alina noch einen zweiten Vornamen bekommen sollte, weil "Alina" eben kein Name einer "Heiligen" sei. Als Taufpaten waren Tina, Heiners Schwester, und Opa Rick vorgesehen. Der Pastor bestand dann darauf, dass der vollständige Name der Taufpatin als Zweitname im Taufregister mit eingetragen werden sollte. Also hieß ihre Tochter laut Taufschein "Alina Christina". Aber nur laut Taufschein!


Genau in zwei Wochen sollte dann die Taufe stattfinden. Mias Schwägerin aus dem Hunsrück war leider durch eine Erkrankung ihres kleinen Sohnes verhindert, an der Taufe teilzunehmen. Somit sprang dann die Oma Klara als Ersatzpatin ein. Sie war mächtig stolz darauf, die kleine Alina über dem Taufbecken halten zu können. Alina protestierte natürlich lauthals über diese kalte, nasse Prozedur.


Nachdem diese Zeremonie beendet war, gingen die Familienmitglieder gemeinsam zum Kaffeetrinken zu Heiners und Mias Wohnung. Der Weg war überhaupt nicht weit und er wurde von allen zu Fuß zurückgelegt. Es war gut, dass Alina noch die meiste Zeit schlafen konnte; sowohl im Kinderwagen, als dann auch in ihrem Bettchen. Somit waren es dann noch einige gemütliche Stunden des Beisammenseins mit den Großeltern, die Mia und Heiner sichtlich gerührt und würdevoll, dem Anlass entsprechend, genießen konnten.


Heiner hatte zwischenzeitlich mit mehreren Firmen, die auf sein Inserat hin Interesse an seiner Person gezeigt hatten, erneut telefonischen Kontakt aufgenommen. Es wurden einige Termine für ein Vorstellungsgespräch vereinbart. Auch hatte er nach diesen Gesprächen noch ein paar Tage Zeit, um sich die ganze Sache noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Schließlich entschied er sich doch für die Meisterstelle am Niederrhein.


Das war auch übrigens die Arbeitsstelle mit der kürzesten Entfernung von zu Hause aus. Alle anderen Angebote kamen von weiter her und die meisten sogar, wie schon vorher einmal erwähnt, aus Süddeutschland. Der Raum München war sogar sehr oft vertreten. Mia war jedenfalls sehr damit einverstanden, später nicht allzu weit von den Elternhäusern entfernt zu sein. Denn eins stand ja nun doch schon fest: um einen Ortswechsel kam man nicht herum. Im Geiste wurde schon alles organisiert für den Umzug; ja so war Mia veranlagt. Es musste alles genau geplant werden und das fand dann schon mal nur im Kopf statt.


Natürlich wäre es viel schöner gewesen, in der Nähe von Oma Hella und Opa Rick, sowie Oma Klara und Opa Helmut zu bleiben. Aber die berufliche Zukunft ist ja schließlich für einen jungen Familienvater von enorm großer Bedeutung. Da kann man nicht einfach auf alles und jedes Rücksicht nehmen. Auch wenn es noch so schwer fällt.


Der Arbeitsbeginn sollte dann auch schon in einem guten Monat sein. Also kündigte Heiner zuerst einmal bei seinem bisherigen Chef. Dann wurden noch einige klärende Telefongespräche geführt. Schließlich musste Heiner ja auch fürs Erste einmal eine Bleibe finden. Denn jeden Morgen und jeden Abend diese lange Fahrstrecke zu bewältigen, das hält auf Dauer keiner aus. Die neue Firma war Heiner auch dabei behilflich, für ihn ein möbliertes Zimmer zu finden, das er auch vom nächsten Ersten an beziehen konnte. Die Zimmersuche klappte eigentlich auf Anhieb. Eine kleine Einzimmerwohnung in der zweiten Etage sagte Heiner dann zu. Er brauchte ja eigentlich nur etwas zum Schlafen. Ein Bett, ein Tisch, zwei Stühle und ein kleines Sofa waren vorhanden. Waschgelegenheit und Toilette gab es auf dem Flur.


Ein kleines Frühstück konnte Heiner sich selber machen. Diese kleine Wohnung lag zwar an einer Ringstraße mit genügend Verkehrslärm. Es war eigentlich nur ein kleines Zimmer unter dem Dach, oder besser gesagt: ein Mansardenzimmer. Heiner machte das nicht allzu viel aus. Er fiel abends vor Müdigkeit sowieso ins Bett und konnte schlafen, wie ein Murmeltier. Heiner war ja nur froh, dass er vorübergehend eine Bleibe hatte.


Ja, von nun ab war Mia mit ihrer Kleinen in der Woche alleine zu Hause. Alina war gerade drei Monate alt. Heiner wollte dann immer freitags, nach Feierabend von der Arbeit nach Hause kommen und montags morgens wieder an den Niederrhein zur Arbeit fahren. So stellte er sich das jedenfalls vor.


Allerdings hielt er es dann doch nicht lange aus, die ganze Woche über wegzubleiben. Schon nach zwei Wochen stand er Mittwochabend vor der Tür, weil er Sehnsucht nach seinen beiden Frauen hatte. Mia freute sich natürlich sehr darüber. Heiner spielte dann noch ein wenig mit Alina und dann musste sie auch schon wieder ins Bett. Frühmorgens schlief sie dann noch, als Heiner wieder zur Arbeit fahren musste. Wieder bis zum nächsten Wochenende oder eventuell bis Mittwochabend; das stand allerdings jedoch in den Sternen. Für damalige Verhältnisse war es ja doch ein recht langer Anfahrtsweg zur Arbeit.


Eines Abends kam ein Schulfreund von Heiner vorbei. Gerd wollte doch unbedingt einmal das kleine Würmchen von seinem besten Freund sehen, „ehe die Kleine laufen kann“, meinte er. Mia wollte Alina gerade baden. Das traf sich dann gut. Einen starken Mann zum Wanne tragen konnte Mia gerade gut gebrauchen. Gerd fand die Kleine richtig süß und putzig. Aber auch an diesem Abend, wie sonst auch, machte Alina Theater, als sie wieder aus der Wanne herausgenommen wurde.


Nach dem Baden wurde Alina abgetrocknet, beschmust, angezogen und gefüttert. Anschließend warteten Gerd und Mia geduldig noch auf das obligatorische Bäuerchen. Das ließ auch nicht allzu lange auf sich warten. Dann brachte Mia die kleine Maus in ihr Bettchen, machte die Spieluhr an und wartete noch eine kleine Weile vor dem Bettchen, bis die Äugelein immer kleiner wurden und schließlich ganz zufielen. Nachher konnten sich Gerd und Mia noch eine Weile in Ruhe unterhalten, als Alina längst schlief.


Gerd erzählte sein nettes Erlebnis mit Alina und ihrer Mama am darauf folgenden Sonntag beim obligatorischen Frühschoppen seinem Freund Heiner brühwarm. Der war natürlich mächtig stolz, weil diese Begegnung zwischen seinem besten Freund und seiner Tochter in seinem Heimatdorf die Runde machen würde.


Inzwischen war für Alina die Zeit vorbei, dass sie überwiegend schlafen wollte. Sie schaute schon ganz munter und neugierig durch die Welt und wollte nun auch öfters einmal beschäftigt werden. Das Mobile, das an ihrem Bettchen befestigt war, interessierte sie sehr. Ihre Augen wanderten schon ganz munter von einem Teil zum anderen, wenn sich irgendwo etwas bewegte.


Sie ließ sich auch gar zu gerne auf Mamas Arm durch die Wohnung tragen oder wollte einfach nur bekuschelt werden. Das waren natürlich auch für Mia immer ein paar besondere Glücksmomente.


Wenn Alina in ihrer kleinen Wippe lag und dabei etwas geschaukelt wurde, gefiel ihr das auch ganz besonders. Dann musste sie immer lachen. Und wenn das Wetter es zuließ, konnte sie mit dem Kinderwagen im Garten stehen. Ein schattiges Plätzchen fand sich immer. Windgeschützt war es hinter den hohen Bäumen auch. Dadurch, dass sie nun viel Neues sehen konnte, war sie meist ganz zufrieden. An manchen Tagen erledigte Mia mit Alina im Kinderwagen ihren kleinen Einkauf. Wenn sie dann in ihrem Wagen geschoben wurde, dauerte es gar nicht lange bis sie wieder eingeschlafen war. Der etwas größere Einkauf wurde dann einmal wöchentlich in einem Supermarkt erledigt.


Auch war die Zeit, die Mia mir Ihrer Tochter vor oder nach dem abendlichen Bad Kuscheln und schmusen konnte, immer eine ganz tolle Zeit. Es war herrlich!


Es war für Mia auch eine sehr schöne Zeit der Entspannung. Und wenn nun mal nichts einzukaufen war, ging Mia einfach nur so mit der Kleinen durchs Dorf spazieren, wenn das Wetter danach war. Die frische Luft war einfach auch eine Energiequelle für Mia.


Wenn Heiner freitags abends von der Arbeit nach Hause kam, war Alina meist wach und wartete schon auf ihren Abendbrei. Aber zuvor musste sie noch ein bisschen bei Papa auf dem Bauch liegen. Inzwischen hob sie ihr Köpfchen schon ganz alleine etwas hoch. Überall gab es neue Dinge zu entdecken. Nach allem wollte sie greifen. Man konnte deutlich sehen, dass sie versuchte, Worte zu formen, allerdings kam noch kein Ton aus dem kleinen Schnäbelchen heraus. Mal war das kleine Mäulchen gespitzt, mal wurde es weit aufgerissen und gelacht wurde eigentlich immer, wenn man sich mit ihr beschäftigte.


Die Zeit, in der Alina nun inzwischen abends in ihr Bettchen ging, war nun nicht mehr so furchtbar spät, sodass Mia und Heiner auch noch etwas vom Feierabend oder Wochenende hatten. Aber meistens war Heiner schon so genug geschafft und er machte es sich nach den Nachrichten im Fernseher dann auf dem Sofa bequem. Allerdings dauerte es nie sehr lange, bis er einschlief. Das blieb ja auch nicht aus, wenn man wie Heiner den ganzen Tag in der frischen Luft gearbeitet hatte, fielen die Augen gleich zu, wenn es etwas ruhiger, gemütlicher, kuscheliger und wärmer wurde.


Pünktlich, wenn dann das abendliche TV-Programm zu Ende war, machte er seine Augen wieder auf. Dann gab es nur noch einen Stellungswechsel; nämlich, den ins Bett. Am nächsten Morgen klingelte schon wieder in aller Herrgottsfrühe der Wecker. Da gab es kein Erbarmen und kein Pardon!


Inzwischen war für Mia die Zeit wieder angesagt, dass eine Nachuntersuchung bei ihrem Gynäkologen anstand. Sie ließ sich einen Termin geben, damit die Wartezeit nicht allzu lang wurde. Denn schließlich musste sie ja Alina an diesem Tag ihrem Papa überlassen. Heiner hatte sich an diesem Freitag extra einen Tag Urlaub genommen. Die Hin- und Rückfahrt nach Aachen dauerte ja doch eine ganze Weile.


Im Windelwechseln und Füttern war Heiner inzwischen ja schon mal eingeweiht. Mia konnte beruhigt fahren; Heiner konnte es ja, aber allzu gerne machte er das nicht, das hatte er von Anfang an deutlich gemacht und auch oft genug betont, geäußert und abgelehnt.


Da inzwischen eine Unregelmäßigkeit im Zyklus von Mia aufgetreten war, wurde erneut vom untersuchenden Arzt ein Schwangerschaftstest gemacht. Mia meinte allerdings, dass es nicht so sein könnte. Ihr war auch gar nicht übel, wie das bei der Schwangerschaft von Alina eigentlich von Anfang an bis fast zum Schluss der Fall gewesen ist. Der Arzt war aber davon überzeugt, dass wieder eine Schwangerschaft vorlag. Er drückte das zwar sehr vorsichtig aus, wollte Mia damit wohl nicht schocken. Also gab Mia eine Urinprobe ab. Am nächsten Tag sollte sie dann den Gynäkologen wieder anrufen. Er wollte ihr das Ergebnis dann telefonisch mitteilen.


Da Heiner und Mia zu der Zeit noch kein eigenes Telefon hatten, musste Mia bis zur nächsten Telefonzelle gehen und von dort aus anrufen. Der Schreck fuhr ihr ganz mächtig in die Knochen. Das Ergebnis war positiv. Mia fing sofort an zu rechnen. Das gab es doch nicht! Wenn alles normal laufen würde, wäre das zweite Baby dann schon da, wenn Alina mal knapp ein Jahr alt ist. Oh je! Die Gedanken schlugen Purzelbaum!


Mia wusste nicht, wo ihr der Kopf stand. Diese Neuigkeit musste erst einmal verdaut werden. Heiner war zwar genauso geschockt und überrascht über diese Mitteilung, als Mia sie ihm überbrachte. Aber eigentlich war er derjenige, der sich schneller wieder gefasst hatte. Er besänftigte Mia auf eine sehr schöne Art, nahm sie einfach in den Arm und hielt sie ganz fest.


Heiner erinnerte Mia an die zahlreichen Gespräche, die sich damals um den Kinderwunsch der beiden gedreht hatten. Sie haben beide früher immer gesagt, dass sie nie "nur ein Kind" haben möchten. Mia deswegen nicht, weil sie ein Einzelkind war und das gar nicht so toll gefunden hatte. Bei Heiner war es so, dass er nach acht Jahren noch eine Schwester bekam. Das war wohl auch nicht so das Wahre. Eigentlich sind er und seine Schwester beide als Einzelkinder aufgewachsen. Aber das lag an der Nach-Kriegszeit und war bestimmt nicht so geplant.


Daher der gemeinsame Wunsch nach nicht nur einem Kind. Lieber zwei – und vielleicht kommt ein drittes Kind als "Unfall" einmal hinterher! Das war so ein Spruch, an den man sich später immer wieder erinnerte (erinnern musste).


Ja, genauso waren Mias und Heiners Worte, schon ehe sie sich das Ja-Wort gegeben hatten. Nun war es soweit! Und das viel schneller, als gedacht. Es folgte eine sehr unruhige Nacht. Geschlafen haben beide kaum. Aber schon am nächsten Morgen sah für beide die Welt wieder etwas freundlicher aus. Heiner meinte nur: „dann haben wir eben gleich zwei Kinder hintereinander. Das ist für die beiden Kinder doch auch sehr schön!“


Eigentlich wusste Mia ganz genau, wann "es" hätte passiert sein können mit Baby Nummer zwei. Heiner kam wieder einmal mitten in der Woche unverhofft vom Niederrhein nach Hause. Es war nur zu natürlich, dass die beiden sich sehr aufeinander freuten. Laut Arzt könnte dann in so einer Situation der Hormonhaushalt von Mia schon einmal verrückt gespielt haben. Das heißt: er lässt plötzlich eine Eizelle heranreifen, ganz außerfahrplanmäßig. Da nutzte dann die beste "Rechenmethode" nichts. Es war einfach in diesem Moment die fruchtbarste Zeit. Basta!


Mia hatte zwar immer das Gefühl, dass sie sich dafür schämen müsste, weil sie schon wieder schwanger war. Aber eigentlich war sie mit diesem Problem ganz bestimmt nicht alleine auf der Welt. Ein bisschen Schonung hätte ihrem Körper zwar noch ganz gut getan. Aber - so war es nun mal!


Sie hatte ja bei der ersten Geburt allerhand erlebt und mitmachen müssen. Der Arzt sagte damals, dass sie die ersten drei Jahre keinesfalls wieder schwanger werden sollte. Das Beste wäre, wenn Mia überhaupt nicht mehr schwanger würde. Die Narben von der ersten Entbindung waren zu zahlreich. Aber was nicht ist, ist nicht. Basta! "Zurückschicken" geht nicht!


Diese düsteren Gedanken wurden allerdings durch die kleine Alina teilweise ganz schön verdrängt. Sie lenkte ihre Eltern ständig ab. Aber dann kam auch postwendend diese elende Übelkeit wieder dazu. Da wusste Mia, was die Stunde geschlagen hatte. Sie wunderte sich nur immer wieder, dass ihr zuvor nicht schon schlecht oder übel gewesen war. Nein eigentlich erst von dem Moment an, wo sie definitiv von ihrer erneuten Schwangerschaft wusste; und da war sie schon im dritten Monat. Heiner und Mia hatten sich ausgemacht, dass dieses Thema vorläufig noch nicht an die große Glocke gehängt wird. Bis es dann nicht mehr zu verheimlichen war, wollten sie Stillschweigen darüber wahren.


Natürlich klappte das nicht so ganz mit der Heimlichtuerei. Hella hatte ihrer Tochter angesehen, dass da irgendetwas im Busch war. "Oh je – das wird eine harte Zeit", war die allgemeine Reaktion, die nur allzu verständlich war! Alina, gerade vier Monate alt und Mia war schon wieder schwanger. Die Gedanken kreisten jetzt nur noch darum, wie Alina es wohl empfinden und auffassen wird, wenn da noch ein kleiner Mensch neben ihr aufwächst. Für manche Kleinkinder ist es ja ein Schock, wenn sie plötzlich nicht mehr alleine im Mittelpunkt stehen. Es ist ja auch gar nicht so einfach, den Familienzuwachs einem so kleinen Kind plausibel zu erklären. Mia tat sich da unheimlich schwer in ihrer Vorstellung.


Doch Alina mauserte sich zusehends und Mia hatte alle Hände voll zu tun, wenn sie ihren Haushalt in Ordnung halten und auch immer für die Kleine da sein wollte. Und das wollte sie so lange uneingeschränkt tun, so lange es noch machbar war.


Eigentlich hatte Mia sich schon so mit und mit in ihren Alltag eingefunden, sodass sie genügend Zeit mit Alina verbringen konnte. Nach dem Frühmorgenfläschchen schlief Alina noch einmal eine gute Stunde.


Während dessen wurde alles andere dann erledigt, so gut es ging. Immer schön der Reihe nach. Die Wäsche wollte gewaschen werden. Einen Trockner gab es zu der Zeit noch nicht. Also bügelte Mia auch noch das meiste der Wäsche. Die Windeln wurden ordentlich aufgehängt, damit sie nicht gebügelt werden mussten, sie ließen sich dann auch ordentlicher zusammenlegen. Die Wohnung musste sauber gehalten werden. Damit nahm Mia es früher immer sehr genau, weil das einfach von der Erziehung her so in ihr steckte. Es war ja auch nicht von Nachteil, wenn überall Sauberkeit und Ordnung herrscht.


Abends wollte Heiner, wenn er denn nach Hause kam, ja auch immer sein Essen pünktlich auf dem Tisch haben. Zur damaligen Zeit wurde landläufig immer noch frisch gekocht. Nicht, wie das heute der Fall ist, dass man eben mal schnell etwas von der Pommesbude, oder vom Italiener, vom Griechen oder Türken holen geht. Nein, das gab es bei Mia nicht. Sie kannte es einfach nicht und wäre auch gar nicht auf diese absurde Idee gekommen; und viel teurer war es außerdem, als selber kochen.


Anfangs, als es Zeit war zum Beifüttern, begnügte Alina sich noch mit Babygläschen. Aber bald kam sie auf den Geschmack, wenn sie dann einmal ein Löffelchen von der Erwachsenenkost, natürlich ganz fein püriert oder mit einer Gabel zerdrückt, probierte. Sie wollte immer mehr davon. Es schmeckte ihr anscheinend ganz gut.


Ja und dann ging Mia dazu über aus Kalbsknochen eine Brühe zu kochen. Darin bekam Alina dann ihr Gemüse mit Kartöffelchen oder mit Reis oder Nudeln zurechtgemacht. Später wurde dann zartes Fleisch vom Hühnchen, Kalb oder Rind dazu püriert. Das mochte sie dann auch ganz gerne. Nachmittags bekam Alina dann meistens einen Zwieback mit abgekochtem Wasser aufgeweicht und darin wurde dann eine halbe Banane zerdrückt. Später dann wurde ein Stückchen geschälter Apfel gerieben und untergemischt. Das mochte sie dann auch besonders gerne. Da entwickelte sich zu dieser Zeit schon der Feinschmecker in ihr heraus.


Heiner hatte sich inzwischen in der neuen Firma ganz gut eingelebt. Zwar fiel es ihm als Meister nicht immer leicht, seinen älteren Mitarbeitern Arbeitsanweisungen zu geben. Jedoch daran musste er sich genauso gewöhnen, wie seine Leute sich daran gewöhnen mussten, einen so jungen Chef zu haben. Schließlich hatte er diese Position ja nicht umsonst angenommen, nachdem er seine Meisterprüfung absolviert hatte. Es erforderte für ihn ein gewisses Einfühlungsvermögen. Heiner war eher der Typ Mensch, der lieber alles selber machte, ehe er von anderen etwas verlangte, was ein wenig problematischer erschien oder schwieriger war.


Nach Feierabend hatte Heiner nach der Einarbeitungszeit dann genügend Zeit, sich einmal nach einer passenden Wohnung für seine kleine Familie umzusehen. Einige Adressen hatte er schon zusammen gesammelt. An einem Montag im August fuhr Mia mit Heiner an den Niederrhein.


Oma Klara erklärte sich bereit, Alina an diesem Tag zu versorgen. Das war das erste Mal, dass die Kleine von ihrer Mama getrennt war (oder Mama von Alina!). Der Aufwand wäre zu groß gewesen, wenn Alina mitgefahren wäre. Erstens benutzte Mia damals noch nicht die Fertigwindeln, die man einfach nur mal schnell wechseln konnte. Zweitens wäre es mit der Essenszubereitung wesentlich komplizierter geworden. Und drittens wollte die Oma Klara die kleine Alina nur gar zu gerne versorgen.


Wie gesagt, Heiner und Mia wollten sich am Niederrhein gemeinsam die zur Auswahl stehenden Wohnungen ansehen. Sieben oder acht Wohnungen waren es insgesamt. Eigentlich war eine schöner als die andere. Nur die Örtlichkeit war nicht immer ideal. Mal war es zu laut, mal zu weit abgelegen. Oder es waren acht oder zehn Mietparteien in dem Haus.


Zum Schluss entschieden sich beide für eine Wohnung in einem neu erstellten Vierfamilienhaus. Die Lage war ebenfalls ideal. Direkt am Waldrand, in einer sehr ruhigen Gegend gelegen, keine Durchgangsstraße, jedoch alle Einkaufsmöglichkeiten in einer gewissen, annehmbaren Entfernung vor Ort (oder fast vor Ort!). Das war doch schon was! Die Entfernung zur Arbeitsstätte von Heiner betrug nur 15 Minuten Fahrzeit mit dem Auto.


Heiner und Mia sagten sofort zu. Zum ersten Oktober konnten sie diese Wohnung beziehen. Zuvor waren noch einige Dinge von verschiedenen Handwerkern zu erledigen, es handelte sich ja schließlich um einen Neubau, der gerade erst errichtet worden war. Zwei Wochen später konnten Heiner und Mia die Wohnung tapezieren und so weit herrichten, dass dem Umzug nun nichts mehr im Wege stand.


Also, wie bereits gesagt, Alina war an diesem Tag zum ersten Mal in der Obhut von Oma Klara. Mit dem Füttern kam die Oma schon klar. Das Anziehen zum Spaziergang klappte auch. Allerdings wollte die Oma Alina nicht wecken, weil sie so schön schlief. Als sie vom Spaziergang kam, stellte Oma Klara die Kleine so wie sie war mit dem Kinderwagen in die Stube. Das war ein relativ altes Haus mit dicken Mauern und entsprechend kühl war es immer in diesen Räumlichkeiten. Sie ließ Alina dann die warme Ausgehgarnitur aus Vorsicht an. Darin muss Alina fürchterlich geschwitzt haben. Denn sie war abends, als Mia sie abholen wollte, noch immer ganz warm, um nicht zu sagen heiß und nass geschwitzt. Die ganzen Unterhemdchen und Jäckchen waren alle recht feucht. Arme Alina! Dabei hat die Oma Klara es doch nur gut gemeint. Zu gut!


Mia bemerkte, dass mit ihrer kleinen Tochter nicht alles in Ordnung war. Sie maß unverzüglich die Temperatur und siehe da, diese war schon ganz schön hoch für das kleine Würmchen. Am nächsten Tag musste Mia mit Alina dann zum Arzt, weil das Fieber immer mehr stieg. Sie war zum ersten Mal in ihrem kurzen Leben so richtig krank. Das Fieber war enorm hoch und Alina wirkte sehr apathisch. Der Kinderarzt gab ihr natürlich auch direkt ein Antibiotikum. Heute weiß man ja inzwischen, dass das nicht immer die richtige Methode ist, einer Krankheit entgegenzuwirken. Aber er handelte sicherlich auch nur nach bestem Wissen und Gewissen.


Das kleine Mädchen war zum ersten Mal sehr krank und Mia konnte ihr nicht viel helfen. Sie stand als Mutter recht hilflos daneben und konnte nur warten, dass die Medizin anschlug. Das tat sie dann – Gott sei Dank – auch! Alina erholte sich zusehends wieder. Allerdings war das nicht gut, wenn ein Kleinkind schon so früh so ernsthaft erkrankte. Aber Alina fehlten halt die natürlichen Abwehrstoffe, die sie unter normalen Umständen mit der Muttermilch aufgenommen hätte. Mia betete darum, dass es bei diesem einen schweren Infekt bleiben sollte.


Heiner hatte dann mit einem ehemaligen Kollegen, dem Hans, (der war übrigens auch der Brautführer bei der Trauung von Mia und Heiner und außerdem machte er zusammen mit Heiner vor zwei Jahren den Lehrgang zur Meisterprüfung mit) über die neue Wohnung gesprochen, die Mia und er in Kürze beziehen konnten.


Dieser Hans hatte sich sofort bereit erklärt, beim Tapezieren, Anstreichen und Umziehen tüchtig mitzuhelfen. Das ganze ging dann auch an nur einem Wochenende über die Bühne. Mia war sehr erstaunt, dass den beiden Männern die Arbeit so schnell von der Hand ging. Die Wohnung war 110 qm groß; bestand aus einem großen Wohnzimmer, einem Schlafzimmer, einem großen Kinderzimmer, einem Esszimmer, einer kleinen Küche (besser gesagt war das nur eine kleine Kochküche), und noch aus einem Badezimmer. Alles war durch einen sehr langen Flur miteinander verbunden. Die Männer haben vielleicht reingeklotzt und Mia besorgte alles, was ihnen immer so fehlte. Selbst etwas zu Essen und natürlich Bier dazu musste besorgt werden. Durch die Fahrerei mit Heiners Auto lernte Mia schon ein wenig die Umgebung und die einzelnen Geschäfte kennen.


Oma Hella passte in der Zwischenzeit für zwei Tage (Freitag und Samstag) auf Alina auf. Sie wollte sie gut versorgen, versprach sie! Der Opa Rick war ja auch tagsüber am ersten Tag noch mit seinem Job beschäftigt, sodass die Oma Zeit genug hatte. Sie wollte sich liebend gerne mit ihrer kleinen Enkeltochter beschäftigen. Hinterher hat sie gesagt, dass ihr das Baby-sitten sehr, sehr gut gefallen hatte. Aber noch war Alina ja auch nicht so quirlig und quengelig. Sie war ja erst einmal sechs Monate alt.
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